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Auch Holzfällen muss korrekt erlernt sein
Im Schattsitenwald in Wasen fand in der letzten 
Woche ein Grundkurs im Holzfällen statt. Rund 20 
Teilnehmer haben bei eisiger Kälte und schwieri-
gen Bedingungen Bäume gefällt. «Der Grossteil 
des Kurses ist praktische Arbeit. So lernt man am 
Besten», sagt Kursleiter Fritz Moser.
Von Leroy Ryser

Wer Holz fällen will, der braucht in der 
Schweiz eine Erlaubnis. Eine Beschei-
nigung, einen Holzfällergrundkurs 
besucht zu haben. Der Grund dafür ist 
einfach: Holzfällen ist eine gefährliche 
Arbeit und verursachte immer wieder 
schwere Unfälle. Dies soll mit einem 
Kurs vermindert werden. Fritz Moser 
ist Forstwart beim Staatsforstbetrieb 
des Kantons Bern und leitet solche 
Kurse. Erst in der letzten Woche hatte 
eine Gruppe von 20 Teilnehmern das 
Holzfällen im Schattsitenwald in Wa-
sen geübt. «Wir hatten am Montag-
morgen Theorie, der Rest ist grössten-
teils praktische Arbeit», sagt Moser. 
Das Holzfällen erlerne man am ehes-
ten in der Praxis. 

Kontrolliertes Baumfällen
Das Wichtigste zum Holzfällen sei eine 
gute Lagebeurteilung, bevor der erste 
Schnitt gemacht werde. «Man muss 
die Gefahren, das Gewicht und die 
Umgebung gut betrachten, damit man 
die richtige Fälltechnik auswählt», er-
klärt Moser. Denn letztlich muss der 
Baum kontrolliert in die korrekte Rich-
tung fallen. Dafür werden nicht selten 
Seile um die Bäume gespannt, vor al-
lem, wenn der Baum ein Übergewicht 
auf die «falsche» Seite hat und in eine 

andere Richtung fallen soll. Zum Fäl-
len gebe es dann verschiedene Tech-
niken. Begonnen werde mit einer Fall-
kerbe, welche  die Richtung weist. 
Dann wird ein Führungsband mit ei-
ner je nach Baumart passenden Breite 
geschnitten und erst daraufhin wird 
der Baum mit einem Fallschnitt ge-
fällt. «Vor dem Fällen muss man auf 
die eigene Sicherheit achten. Man 
muss einen Rückzugsort bestimmen, 
damit niemand von Ästen getroffen 
wird», erklärt Moser. Ehe der Baum 
abtransportiert wird, muss er entlastet 
und von Ästen befreit werden.
Neben dem Fällen sei vor allem auch 
das Vorbehandeln der Motorsäge ein 
wichtiger Bestandteil des Kurses. «Die  
Motorsäge ist unser wichtigstes Ins-
trument. Wenn die Kette nicht sägt, 
dann haben wir ein Problem. Deshalb 
lehren wir hier an einem halben Tag 
auch das Schleifen und Behandeln der 
Kette», so Moser weiter. 

Prüfung benötigt
Während ein geübter Holzfäller einen 
vergleichbar kleinen Baum innerhalb 
von 10 Minuten fällen kann, soll im 
Kurs jeder Teilnehmer mindestens fünf 
Bäume fällen. Zum Schluss des Kurses 
wird dann eine Prüfung absolviert, 
welche die Teilnehmer später berech-
tigt, selber Bäume zu fällen. Jene, die 

nicht bestehen, dürfen zwar beim Sä-
gen helfen, nicht aber einen Baum 
selbst fällen. «Der Grund, der vielfach 
zum Scheitern führt, ist die Beurtei-
lung der Situation. Das Sägen kann 
man erlernen, Gefahren muss man se-
hen können», erklärt der Kursleiter. 
Wichtig sei indes auch das korrekte 
Reagieren. Das verlange auch von den 
Kursleitern eine gewisse Flexibilität. 
«Manchmal will man etwas erklären, 
der Baum bietet einem aber keine 
Möglichkeit dazu. Dann muss man 
richtig reagieren», sagt Moser. Genau 
dies würden dann auch die Kursteil-
nehmer lernen. In der Werkstatt könne 
dies nicht erlernt werden. Unvorherge-
sehenes trete lediglich im Wald auf.
Die meisten Teilnehmer dieses Kurses 
sind Lehrlinge aus der Landwirtschaft. 
Das Inforama sei denn auch ihr gröss-
ter Auftraggeber, sagt Fritz Moser. Bis 
zu 170 Grundkurs-Teilnehmer schule 
er mit seinen Kollegen jährlich.

Der Wind: Ein tückischer Begleiter
Für die Kursteilnehmer war es eine 
anstrengende Woche. Nicht nur der 
steile Hang im Schattsitenwald hatte 
seine Tücken. Nicht immer ging alles 
wie geplant. Einmal war eine Gruppe 
Lernender bereit zum Fällen, hatte 
den Rückzugsort bereits bestimmt 
und begann dann mit dem Fallschnitt. 
Nur wenige Sekunden später dann die 
Aufruhr: Ein starker Windstoss lupfte 
den Baum wenige Zentimeter empor 
und drückte ihn den Hang entlang in 
die Höhe. Der Baum brach und stürz-

te unkontrolliert und überraschend 
gegen den Boden. «Das konnten wir 
nicht vorhersehen. Da haben wir keine 
Fehler gemacht», sagte Fritz Moser 
kurz darauf gegenüber den Teilneh-
mern. Der Wind habe ihnen einen 

Strich durch die Rechnung gemacht. 
Verletzt wurde aber niemand, das Ein-
halten der Regeln hatte letztlich sei-
nen Zweck erfüllt. Der Rückzugsort 
wurde rasch aufgesucht, sodass nie-
mand verletzt wurde.

Bei diesem Baum ging es plötzlich zu schnell: Obwohl keine Fehler gemacht wurden, kippte er und brach ab. Der Wind war das Problem.

Fritz Moser (rechts) erklärt einem Kursteilnehmer das weitere Vorgehen nach dem Fällen.

Beim Grundkurs fürs Holzfällen wird vor allem praktisch gearbeitet.� Bilder: Leroy Ryser

D                                                     en Auftrag zum Artikel, den sie 
auf dieser Seite sehen, habe ich 
letzte Woche von einem Kolle-

gen übernommen. Er hörte, dass im  
Schattsitenwald ein Holzfällerkurs 
stattfindet. Diese Story habe ich gerne 
übernommen, denn immerhin dürften 
solche Aktionen gute Bilder geben.  
Ich habe dann mit Fritz Moser, dem 
Leiter des Kurses, einen Termin abge-
macht. Vor Ort befragte ich ihn zu sei-
ner Arbeit, bevor wir in den Wald gin-
gen.Ganz beiläufig habe ich Fritz Mo-
ser gefragt, wo wir denn hingehen 
würden. Und ob ich denn dorthin fah-
ren könne. Wir waren uns einig, dass 
mein Audi A3 auch ohne Quattro-An-
trieb ans Ziel kommen würde. 	  
Fritz Moser fuhr wenig später mit sei-
nem Fahrzeug voraus und ich fuhr 
schwungvoll hinterher. Kurve eins – 
schwungvoll überwunden. Kurve zwei, 
drei und vier nahm ich etwas langsa-
mer, aber selbst da blieben Probleme 

aus. Erst als ich mich fast sicher fühlte, 
wurde es schwierig. Und tatsächlich: 
Ich blieb stehen. Nichts ging mehr.

•••

Sofort war mir klar: Jetzt gehts nur 
noch rückwärts hinunter weiter. Auf 
dem Weg zu bleiben war zuerst einfach. 
Als ich aber aus dem Wald kam, wurde 
meine Sicht durch die Heckscheibe von 
einem Schneesturm beeinträchtigt. Ich 
versuchte langsam weiter zu fahren, 
nach wenigen Sekunden fuhr ich aber 
zu weit. Mit einem Rucken landete ich 
mit meinem Fahrzeug neben der vor-
gesehenen Route und kam weder vor-
wärts noch rückwärts. 	  
Fritz Moser, der mein Fehlen am Ziel 
bemerkte, hatte längst gewendet und 
kam mir entgegen. Er zeigte grosses 
Verständnis für meine peinliche Lage. 
Aussteigen konnte ich kaum, auf der 
Beifahrerseite war der Schnee zu hoch, 

sodass die Tür rasch stockte. Fritz Mo-
ser schaufelte mein Auto mit den Füs-
sen frei und mit Hilfe eines Kursteil-
nehmers schob er mich auf die Strasse 
zurück, während ich im Rückwärts-
gang Vollgas gab.
Nun leider ist diese Geschichte der 
Peinlichkeiten noch nicht vorbei. Als 
mich Fritz Moser dann in seinem Vier-

mal-Vier hinauf mitnahm, wollte ich 
eigentlich mit dem Fotografieren be-
ginnen. Über einen holprigen und rut-
schigen Weg kam ich zur ersten Grup-
pe, die einen Baum fällen wollte. Ich 
nahm die Kamera in den Anschlag, 
wollte das Licht korrekt einstellen und 
bemerkte, dass mein Akku leer war. Der 
Ersatzakku lag erfreulicherweise im 
Auto, welches ich am Fuss des Schatt-
sitenwaldes zurückliess. Fritz Moser 
zeigte sich dann erneut sehr freundlich 
und gab mir den Schlüssel seines Au-
tos. Und das, obwohl ich wenige Minu-
ten zuvor meinen eigenen Wagen im 
Schnee versenkte. Jedenfalls holte ich 
meinen Akku – unfallfrei – und stand 
ein paar Minuten später erneut vor 
dem zu fällenden Baum. 

•••

Und dann wurde es erst richtig interes-
sant. Mir wurde gesagt, dass ich ge-

warnt werde, wenn der Baum kippt.   
Er sei gesichert und die Fallrichtung sei 
nach oben vorgegeben. Doch plötzlich 
schrien rundum alle Holzfäller laut-
hals: «Achtung!!» 
Der Baum machte sich selbstständig 
und kippte, bevor es vorgesehen war. 
Moser erklärte später, dass kein Fehler 
unterlaufen sei. Der Wind lupfte den 
angesägten Baum und brach den Rest 
des Stammes weg. Verletzt wurde nie-
mand, der Baum fiel in die geplante 
Richtung. Aber somit war ich immer-
hin nicht der Einzige, bei dem an die-
sem Tag nicht alles wie gewünscht 
klappte.  
Als ich wieder an der Wärme war, 
konnte ich bereits über meinen Nach-
mittag lachen. Auch wenn es die hilfs-
bereiten Holzfäller in Ausbildung nicht 
laut gesagt haben, dürften sie in etwa 
gedacht haben: «De Journalischt, dä 
Afänger, muess einisch usem Büro und 
scho fohts Ghetto ah ...»

«De Journalischt, dä Afänger ...»
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